PREDIGT ZUM 7. OSTERSONNTAG (6. SONNTAG NACH OSTERN), GEHALTEN AM 12. MAI 2013 IN FREIBURG, ST. MARTIN





„SIE STÜRZTEN SICH GEMEINSAM AUF IHN“








Stephanus stirbt für Christus. Davon berichtet die (erste) Lesung des heutigen Sonntags. Stephanus, ein Judenchrist aus der griechischen Diaspora, gehörte der Urgemeinde von Jerusalem an. Er war ganz und gar erfüllt vom Tod und von der Auferstehung Jesu und zeigte einen beispielhaften Missionseifer. Das aber wurde ihm schon bald zum Verhäng-nis. Die Gewitter der Verfolgung zogen sich über ihm zusammen. Er starb als Erster den Märtyrertod für Christus, schon in den dreißiger Jahren des ersten Jahrhunderts. Dabei ist sein Sterben beispielhaft für uns alle. Sterbend sieht er den Himmel offen. Er stirbt gänzlich in der Gleichgestaltung mit Christus. 





*





Auch heute gibt es viele Märtyrer, Blutzeugen Christi. Möglicherweise ist ihre Zahl großer als je zuvor. Es hat allerdings viele Gestalten, das Martyrium. In seiner Grundgestalt be-steht es in der Hingabe des irdischen Lebens für die Wahrheit und für die Gerechtigkeit, für Gott, für Christus und für seine Kirche. Es gibt aber auch verschiedene Formen eines geistigen Martyriums. Da geht es nicht um die physische, sondern um die geistige Exi-stenz, sofern man Nachteile, Zurücksetzung und Ungerechtigkeit erfährt, aber auch kö-perliche Torturen erleidet um seines Einsatzes für die Wahrheit und für das Gute willen oder um seiner Zugehörigkeit zu Christus und seiner Kirche willen. Man wird verfolgt, weil man sich nicht dem Zeitgeist unterwirft, der im Grunde stets totalitär ist, umso tota-litärer, je mehr er die Freiheit betont, gerade so wie wir das heute tagtäglich erleben. Zuweilen sind es da gar die eigenen Glaubensbrüder, die von der Wahrheit und von dem, was gut ist, abgeirrt sind oder die sich unter dem Einfluss falscher Freunde oder eines Lebens ohne Gott ihre eigenen Vorstellungen vom Christentum und von der Kirche gebil-det haben.





In den siebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts erschienen die Erinnerungen des un-garischen Nationalhelden, des Kardinals Mindszenty, der Unsagbares an körperlichen und seelischen Qualen erlitten hat um seiner Treue zu Christus und seiner Kirche willen, im Druck. Sie sind ein Musterbeispiel für eine moderne Märtyrergeschichte. Sie beschämt die frivolen Kirchenreformer unserer Tage. Das gilt aber nicht weniger für die vielen an-deren Märtyrergeschichten unserer Zeit.





Nie werden die Raubtierinstinkte des Menschen so sichtbar wie wenn es gegen Gott geht und gegen seine Kirche. Gerade da wird die Abgründigkeit des menschlichen Herzens sichtbar wie nie zuvor. Davon zeugen die zahlreichen Märtyrergeschichten der roten und der braunen Diktatur des vergangenen Jahrhunderts, an die nicht oft genug erinnert wer-den kann. Nie werden die Raubtierinstinkte des Menschen so sichtbar wie wenn es gegen Gott geht und gegen seine Kirche. Gott ist jedoch immer der Mächtigere, auch wenn oftmals schweigt oder zuschaut und wenn er nach unserem Empfinden allzu lange zuwartet. 





Die Kirche Christi ist auf dem Blut der Märtyrer errichtet worden. Dreihundert Jahre wurde die Kirche verfolgt. In dieser Zeit haben die Christen ihre Märtyrer höher einge-schätzt, als wir es heute tun. Sie haben sie als die Heiligen schlechthin betrachtet und sie sich in besonderer Weise zum Vorbild genommen und ihre Hilfe erbeten, wo immer es um die Standhaftigkeit im Glauben ging. Darum wuchs und erstarkte die Kirche des Anfangs und man erfuhr es förmlich, dass, wie es der altchristliche Kirchenschriftsteller Tertullian (+ nach 220) zu Ausdruck bringt, das Blut der Martyrer der Same neuer Christen ist (Apo-logeticus, 50). 





Unter den Zeugen und Blutzeugen der Kirche in alter und neuer Zeit sind nicht wenige junge Menschen, wie auch Stephanus ein junger Mensch war. In ihrem Bekennermut und in ihrer Treue zur Kirche wollen sie unserer Jugend Leitbilder sein. Man müsste sie ihnen freilich mit größerem Eifer vorstellen und sie entschieden vor der Verführung bewahren und ihnen adäquate Lebensformen vermitteln. 





Die Würdigung der Märtyrer der Kirche ist deshalb so wichtig, weil die Märtyrer uns den Blick schärfen für all das, was wir leichtfertig verspielen. 





In unserem Umfeld gibt es keine blutigen Christenverfolgungen, in unserer Gegenwart schon, obwohl das vielfach nicht so in die Öffentlichkeit kommt, weil viele daran inter-essiert sind, dass das nicht geschieht, in unserem Umfeld gibt es keine blutigen Chri-stenverfolgungen, wohl aber unblutige, und sie sind nicht gerade selten. Wer sich für Christus einsetzt und für die Kirche und wer für Anstand und Wahrhaftigkeit eintritt, der wird schon bald den Spott, die Verachtung und gar den Hass seiner Zeitgenossen zu spüren bekommen. Unter diesem Aspekt sagt Jesus: „Nehmt euch in Acht vor den Men-schen“ (Mt 10, 17). „Nehmt euch in Acht vor den Menschen“: Diese Mahnung ist zeitlos.


 


Die Sache Christi hat viele Gegner, die nicht selten als Propheten auftreten, als Pseudo-propheten, als Scheinpropheten. Die Methoden der Verfolgung sind dabei allerdings oft so subtil, so fein und so versteckt, dass viele es gar nicht merken, dafür sind sie aber umso wirksamer.





Das zerstörerische Gift der Gottlosigkeit, des Materialismus und der unbeherrschten Ge-nusssucht wird vor allem von den Massenmedien verbreitet, nicht selten gar auch inner-kirchlich, wenn man nicht gar daran mitverdient. 





Da werden Christus und seine Kirche verfolgt, mehr noch, da werden die Grundlagen un-seres Zusammenlebens zerstört. Denn auch das Naturrecht wird heute in vielfältiger Weise unterlaufen, das Naturrecht, das gleichzeitig auch das Fundament des Rechtsstaa-tes ist.





Es ist aufschlussreich, dass bei den Journalisten, bei den Leuten von Zeitung, Rundfunk und Fernsehen die Zahl derer, die keiner Religionsgemeinschaft angehören, unverhält-nismäßig hoch ist. Und wo es mit der Religion hapert, da wird die Moral nicht allzu groß geschrieben.





Wie gemein und verantwortungslos ist so manche Fernseh-Sendung, wie rücksichtslos vor allem auch gegenüber Kindern und Jugendlichen. Das Gleiche gilt für die Rundfunk-sendungen.





Ein erprobtes Mittel zur Zerstörung der Kirche und des Christentums ist die Zerstörung der Moral. Auf dem Wege über die Zerstörung von Anstand und Moral, über die Propa-gierung von Bindungslosigkeit und Haltlosigkeit blockiert man die Menschen für die Botschaft der Kirche. Da zerstört man schon das notwendige Fundament des Glaubens. Nicht zu Unrecht hat man hier von geistigem Terror gesprochen. Andere sprechen von der Diktatur der Unzucht. Solche Stimmen isoliert oder marginalisiert man freilich gern. Auf jeden Fall schlägt da die Willkürfreiheit um in Totalitarismus. Und wenn dann die Jugend den Drogen, den Jugendsekten, dem Nihilismus und dem Radikalismus verfällt, schweigt der forcierte Dialog darüber, wie er über vieles andere schweigt, das lebens-wichtig ist für die Kirche und gar auch für die Menschheit. Wer häufiger vor dem Fern-sehgerät sitzt, wird es immer wieder erfahren, dass da vielmals von Sitte und Anstand keine Rede mehr sein kann. Da bedürfen wir als Christen des Mutes und der Wachsam-keit. 





Wo der Glaube zerstört ist, da stellt sich das Chaos ein, der Kampf aller gegen alle, ihm aber folgt die Tyrannei als einzige Möglichkeit, das Chaos zu bändigen. Das eine wie das andere ist heute schon zumindest in Anfängen erkennbar und wirksam.





*





Das Schicksal des Stephanus wiederholt sich immer wieder in unserer Welt bis zum Jüngsten Tag. Wer sich für Christus und seine Kirche konsequent einsetzt, der wird ver-folgt, zumindest zeitweilig. Es scheint ein ungeschriebenes Gesetz zu sein, dass die Welt den Propheten nachstellt. Daran erinnern uns nicht zuletzt die Tränen, die Jesus beim Anblick der Stadt Jerusalem einst geweint hat (Mt 23, 37). Von daher ist im Grunde die Verfolgung im Blick auf unseren Einsatz für Wahrheit und Gerechtigkeit, für Gott und sei-ne Rechte und für Christus und seine Kirche eine Bestätigung für uns, dass wir auf dem rechten Weg sind. Da, wo die Kirche der Welt konform geworden ist, da tut ihr nie-mand etwas zuleide. Da, wo wir das sagen, was sie alle sagen, da tut man uns kein Leid an. Gott aber führt uns durch Leid zum Heil. Als Stephanus gesteinigt wurde, bewachte Saul die Kleider der Zeugen. Der Tod des Zeugen Christi aber leitete eine innere Wand-lung ein in ihm. Aus dem wilden Christenhasser und Christenverfolger wurde der große Völkerapostel, der größte Missionar der Kirche Christi. Treue und Konsequenz bringen uns immer Segen, wenn auch manchmal auf schmerzlichen Umwegen. Amen.
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